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Politiſche- und Tages-Chronik.
Deutſchland. Unſer Kaiſerpaar in

Venedig. Das deutſche Kaiſerpaar iſt am
Dienſtag in der alten Lagunenſtadt Venedig an
gekommen und von der Bevölkerung glänzend
empfangen worden. Der erſte Willkommen von
Seiten der Behörden, ſowie zahlreicher Vereine
wurde im Hafen von Malamocco den Majeſtäten
dargebracht. Auf der Weiterfahrt nach Venedig
wurden die Kaiſerſchiffe von zahlreichen Gondeln
und Barken umſchwärmt, von den großen
Dampfern ertönte Muſik, während zahlloſe
Evviva-Rufe dargebracht wurden. Die deutſche
Kolonie begrüßte die Majeſtäten mit brauſenden
hochs, Die vor dem Arſenal ankernden italieniſchen
Kriegsſchiffe gaben Salutſchüſſe ab. Der Kaiſer
und die Kaiſerin grüßten ununterbrochen die
enthuſiasmierte Menge, während die Fahrzeuge
langſam dem Ankerplatz zuſtrebten. Alle um-
liegenden Häuſer und Fahrzeuge waren feſtlich
geſchmückt. Darauf erfolzte die offizielle Be
grüßung durch die italieniſchen Behörden und
die erſchienenen deutſchen Vertreter. Der Kaiſer
und die Kaiſerin gedenken zuſammen den Dogen-
palaſft und die Kirche von San Marco zu be-
ſuchen, am Abend ſoll eine feſtliche Jllumination
des Marcusplatzes und des Canale Grande ſtatt
finden, worauf der Kaiſer über Verona nach
Monza reiſt, wo heute Mittwoch eine Jagd ab-
gehalten werden wird. Abends treffen der
Kaiſer und die Kaiſerin wieder in Verona zu
ſammen und fahren dann gemeinſam zur Be-
grüßung mit dem Kaiſer Franz Joſef nach
IJnnsbruck, der ſeine Gäſte wahrſcheinlich bis
nach Roſenheim in Bayern geleiten wird.

Kaiſer Wilhelmüberdie türkiſchen
Truppen. Unſer Kaiſer hat, wie nachträglich
bekannt wird, den deutſchen Jnftructionsoffizieren
in türkiſchen Dienſten bei ſeiner Anweſenheit in
Konſtantinopel ſeine beſondere Anerkennung für
ihre Leiſtungen ausgeſprochen. Er ſagte ihnen:
„Die Leute ſind vortrefflich einexerziert, und
auch die türkiſchen Offiziere ſind ſehr ſchneidige,
tüchtige Leute. Sie haben aber auch das beſte
Rekrutenmaterial, was man ſich nur denken
kann. Das ſind ja geborene Soldaten. Mit
ſolchen Truppen kann man gewiß auch Alles
machen, die kommen im Feuer ſicher nicht aus
ihrer Ruhe.“ Der Kaiſer erkundigte ſich über
Alles, ſelbſt über Detailfragen, die Verpflegung
und den Geſundheitszuſtand der Mannſchaft,
Fätterung und Beſchlag der Pferde u. ſ. w.
Für den Sieger von Plewna, Osman Paſcha,
zeigte Kaiſer Wilhelm viel Jntereſſe.

gyne Kaiſerreiſe nach
ntinopel wird jetzt nachſtehende Kundgebung verhrehe, ert nachſtes

Suwg zuverläſſiger Ouelle verlautet, das die Konſtau
v opeler Reiſe des Kaiſers P der Bedeutung entbehrt,

ihr von einem großen Theile der nichtdeutſchen
ar als indirekte Demonſtration gegen Rußland beige
e worden iſt. Jm Gegentheil darf als ſicher betrachtet
W n, daß der Beſuch des Grafen Kalnoky in Friedrichs

weſentlich den Zweck gehabt hat, die öſterreichiſch
I ugariſche Diplomatie von der Nothwendigkeit zu über

zeugen, daß den ruſſiſchen Beſtrebungen im Südoſten
Europa's innerhalb gewiſſer Grenzen mehr Spielraum als
bisher zu laſſen ſei.“

Fürſt Bismarck verſucht alſo abermals ein
Einvernehmen über Bulgarien herbeizuführen.

Die Kaiſerin Friedrich hat ſich vor
ihrer Abreiſe aus Berlin, wie jetzt bekannt wird,
ziemlich ausführlich über Guſtav Freytag's
Erinnerungen an Kaiſer Friedrich
geäußert. „Ganz unverſtändlich“, ſo be
merkte Jemand, welcher der Umgebung der
Kaiſerin Friedrich ſehr nahe ſteht, „muß allen
denen, die den Kaiſer in ſeinen Beziehungen zu
ſeiner Gemahlin kannten, das ſein, was Freytag
über den Kaiſer als den „Mann ſeiner Frau“
ſagt. Da heißt es wörtlich: „Er rühmte ihr
reiches Wiſſen und ihren Geiſt, zu dem er immer
aufſehen müſſe,“ und weiter: „Seine Hingabe
und Unterordnung unter die geliebte Frau war
eine völlige. Dieſe Liebe war das Höchſte und
Heiligſte in ſeinem Leben, das ihn ganz erfüllte.
Sie war die Herrin ſeiner Jugend, die Ver-
traute aller ſeiner Gedanken, ſeine Rathgeberin
überall, wo ſie Rath zu geben geneigt war.“
Die Kaiſerin ſoll hierzu bemerkt haben „Sie
habe zu ihrem Gemahl emporgeſehen, nicht er zu
ihr; als beſcheidenes, faſt unwiſſendes, ſiebzehn-
jähriges Mädchen ſei ſie nach Berlin gekommen.
Was ſie geworden, verdanke ſie ihrem unver-
geßlichen Gatten.“ „Er war es“, ſo ſprach
die Kaiſerin, „der mich für alles Schöne und
Gute begeiſterte, mich in ſeine Pläne einweihte,
den Wunſch in mir rege machte, meinen geiſtigen
Horizont zu erweitern. Meine rege Antheil-
nahme an ſeinen Beſtrebungen erfreute ihn;
ich war, wie er oft ſagte, „ſein guter Kame-
rad“, mit dem er alles beſprechen konnte.“
Die Kaiſerin hatte bei dieſen Bemer-
kungen Freytag's Buch vor fich aufgeſchlagen
und deutete wehmüthig lächelnd auf eine Stelle,
in der es heißt: „Die Erziehung der Kinder,
das Urtheil über Menſchen und Ereigniſſe, Alles
richtete er nach ihrer Perſönlichkeit. Wo er ihr
einmal nicht ganz folgen konnte, oder wo ſein
innerſtes Weſen ihrer Forderung widerſprach,
war er tief unglücklich und unzufrieden mit ſich
ſelbſt.“ „Der Kaiſer mir nicht folgen können“,
ſagte die hohe Frau, indem eine Thräne ihr ins
Auge trat. „Und dann, wann und wo hätte ich
je Forderungen geſtellt, die ſeinem innerſten
Weſen widerſprachen, ihn unzufrieden und un
glücklich machten Es war mein Stolz, ihm im
hohen Fluge ſeines Geiſtes folgen zu können,
ſeine Pläne zu verſtehen, ſeine Wünſche zu
theilen. Wir waren Eins im Denken und
Fühlen! Die Worte Alles richtete er nach ihrer
Perſönlichkeit“, ſind entſchieden unzutreffend.
Der Kaiſer pflegte in entſcheidenden Fragen
meine Meinung zu hören, wir tauſchten unſere
Anſichten aus, er freute ſich, mich ſeine „Ge
heimräthin“ nennen zu können. Nie aber kam
es vor, daß er dadurch, daß ich anderer Anſicht war,
unglücklich oder unzufrieden mit ſich ſelbſtgeweſen.“
Der Kaiſerin Blick fiel dann auf jene Stelle, wo
es heißt: „Sie war aus größeren Verhältniſſen
zu ihm gekommen, hatte mit reichen Anlagen,

ſchnellfaſſendem und hochfliegendem Geiſt, als
Lieblingskind ihres Vaters, ihren geiſtigen Jn
halt aus einem weit umfangreicheren Gebiet' von
bildendem Stoff erhalten. Durch glückliche
Jahre hatte ſie mit Eifer und zuweilen mit' Ge
duld dahin gearbeitet, in der Seele des Gemahls
die Jntereſſen groß zu ziehen, die ihr, am Herzen
lagen und er empfand in ſeinem einfachen,
lauteren Gemüth, was in ihm lebendig geworden
war, als ihr Werk!“ „Auch das ſtimmt ganz
und gar nicht,“ ſagte die Kaiſerin mit Erregung.
„Er war es, der mit ſeinem hochfliegenden Geiſt
mich für alle jene Jdeale erwärmte, die ſein Herz
erfüllten. Er war es, der mit Geduld dahin
arbeitete, in meiner Seele die Samenkörner zu
pflanzen, die in der ſeinigen ſchon zur herrlichſten
Blüthe entfaltet waren. Alles, was aus dem
harmloſen Kinde, das er damals in ſein Schloß
einführte, geworden, iſt ſein Werk! Jch weiß
thatſächlich nicht, was es heißen ſoll, wenn Frey-
tag ſchreibt: „Jhm war, als hätte er erſt durch
ſie ſehen, fühlen, das Wahre erkennen, das
Schöne genießen gelernt. Es war leicht zu ver
ſtehen, daß ſolche Herrſchaft einer Frau
dem Manne, dem künftigen Regenten von
Preußen, Schwierigkeiten und Kämpfe zu bereiten
drohte.“ Die Kaiſerin verſank in tiefes Nach
denken: „Solche Herrſchaft! Jch ihm Schwierig-
keiten und Kämpfe bereitet! Wann und wo?
Habe ich je darnach getrachtet, ſeinen Willen dem
meinigen unterzuordnen Der Kaiſer war nicht
der Mann, der ſich der Herrſchaft ſeiner Frau
gebeugt hätte, ſelbſt wenn doch genug,“ unter
brach ſich die Kaiſerin, das Buch bei Seite
legend, „muß ich denn Alles leſen, was geſchrieben
wird Sie trat in eine Fenſtervertiefung, blickte
lange und wehmuthsvoll auf das dort hängende
Bild Kaiſer Friedrichs und verließ dann, kaum
fähig ein Wort zu ſprechen, das Gemach.
Kaiſerin Friedrich ſoll, ſo wird weiter berichtet,
den Freytag'ſchen Erinnerungen eigenhändig das
Motto vorangeſetzt haben: „Es liebt die Welt,
das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabene
in den Staub zu ziehen: Jch traure nicht, es
giebt noch edle Herzen, die für den hohen, ſeltenen
Mann erglühen.“ Die Erinnerungen ſollen mit
dieſem Motto verſehen der Bibliothek der Kaiſerin
einverleibt worden ſein.

Dem Bundesrath in Berlin iſt der
Entwurf eines Geſetzes betreffend die Feſtſtellung
eines zweiten Nachtrages zum Reichshaushalts-
etat für das Etatsjahr 1889/90 zugegangen.
Darunter befindet ſich die ſchon angekündigte
Nachforderung im Betrage von 1950 000 M.,
welche in yolge der erhöhten Unkoſten für die
Expedition Wißmann nothwendig geworden iſt.

Parlamentariſches. Die Budget-
kommiſſion des Reichstags berieth am Dienſtag
die Einnahme des Etats der Zölle und Ver-
brauchsſteuern und genehmigte dieſelben. Zu
einer erheblichen Debatte hierüber kam es nicht.

Die konſervative Partei hat bei der Bank-
kommiſſion des Reichstags ihren ſchon ange-
kündigten Antrag auf Verſtaatlichung der Reichs
bank eingebracht. Zu den von den verſchiedenen
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Parteien eingebrachten ſocialpolitiſchen Anträgen
ſind noch eine Anzahl Ergänzungsanträge ein
gebracht.

Bei der im Wahlkreiſe Ottweiler-Trier
ſtattgehabten Erſatzwahl für das preußiſche
n le wurde Eiſenbahnminiſter von
Mayhbach einſtimmig gewählt.

Jm ſächſiſchen Abgeordneten-
hauſe fand am Dienſtag die Präſidentenwahl
ſtatt. Das bisherige Präſidium, die Herren
HaberkornZittau, StreitZwickau, GeorgiPlauen,
wurde per Akklamation wiedergewählt.

Im bayeriſchen Abgeordneten-
hauſe wurden mehrere kleine Etats erledigt.

Der engliſche Landwirthſchaftsminiſter
Chaplin hat alle Wünſche um Wiederzu-
laſſung des ſchleswig-holſteiniſchen
Viehes zum engliſchen Markt definitiv abge
lehnt. Damit iſt unſerer Viehausfuhr ein
ſehr erheblicher Schlag verſetzt, den man in der
meeresumſchlungenen Provinz bitter empfindet.

Frankreich. Die Eröffnung der
beiden Kammern des franzöſiſchen Parla-
mentes in Paris hat am Dienſtag ſtattgefunden.
Das Miniſterium war anweſend. Jn beiden
Kammern hielten die Alters- Präſidenten kurze
Anſprachen, in welchen ſie auf die Bedeutſamkeit
der ſtattgehabten Wahlen hinwieſen und ein
einiges Vorgehen aller Republikaner als noth-
wendig bezeichneten. Boulangiſten und Mo-
narchiſten beſchränkten ſich auf höhniſche Be
merkungen, wollen aber demnächſt einen ſcharfen
Proteſt gegen die Kaſſation von Boulangers
Wahl einbringen. Die Wahl des früheren
Miniſterpräſidenten Floquet zum Kammer-
präſidenten, welches Amt er früher ſchon Jahre
lang hindurch inne gehabt hatte, iſt ſicher. Um
allen Demonſtrationen des boulangiſtiſchen

Pöbels auf dem nahe der Kammer, am anderen
Ufer der Seine gelegenen Eintrachtsplatze vor
zubeugen, war der ganze weite Platz ſchon vom
Vormittag an polizeilich ſtark beſetzt, in der Nähe
wurden größere Kavallerie- und Jnfanterie-
Abtheilungen bereit gehalten, der Befehl bei
thatkräftigem Widerſtande mit blanker Waffe
einzuſchreiten, war allenthalben ertheilt worden.
So weit bisher die Berichte vorliegen, iſt keine
Ruheſtörung in größeren Umfange vorgekommen,
ſondern nur eine Zahl von kleinen Rempeleien,
wie ſie zwiſchen politiſchen Gegnern in Paris
alle Tage paſſieren. Der Pöbel heulte und
ſchrie beim Erblicken von ihm nicht genehmen
Perſonen, das war ſeine Hauptleiſtung, und dieſe
kennzeichnet ſich am beſten dadurch, daß die
Spektakelmacher bezahlte Leute waren. Neu-
gierige waren in großer Mengexauf den Straßen,
aber von wirklicher Theilnahme für den Ver-
vannten von Jerſey, der nur zetert, aber nicht
handelt, war nichts zu bemerken.

e

Reichstags-Verhandlungen.
13. Plenarſitzung vom 12. November.

Präſident v. Levetz ow eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
15 Min.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des
Etats für 1890/91. Zuerſt kommt der Spezialetat des
Reichstages zur Berathung. Bei Titel 10: „Sächliche und
vermiſchte Ausgaben“ ſpricht Abg. Broemel (deutſchfr.)
den Wunſch aus, daß im Hauſe eine Verkaufsſtelle der
Marken und ein Briefkaſten der Berliner Privatpoſt ein
gerichtet werde. Referent Abg. Dr. Buhl (nat.lib
erklärt, daß es Aufgabe des Vorſtandes ſein werde, dieſen
Vorſchlag in Erwägung zu ziehen.

Abg. Dr. Mever- Halle (deutſchfr.) äußert bei Titel 14:
„Zum Ankauf von Büchern 2e. 30 000 M.“ den Wunſch,
mit Rückſicht auf den beſtehenden „Buchhändlerring“ die
Reuanſchaffungen bei denjenigen Buchhändlern zu bewirken,
welche den höchſten Rabatt gewähren.

Beim Etat des Reichskanzlers und der Reichskanzlei
ſprach der Abg. Richter (deutſchfr.) über das dem hoch
ſeeligen Kaiſer Wilhelm zu errichtende Nationaldenkmal
und erörterte namentlich die Platzfrage.

Der Staatsſekretär des Junern Staatsminiſter Dr. v.
Boetticher erklärte, daß die Abſicht beſtehe, die aller
dings ſehr verſchiedenen Anſichten der Mitglieder der Jury
über die Platzfrage, deren Anſicht urſprünglich garnicht ein
gefordert worden wäre, dem Reichstage vorzulegen. Selbſt
redend läge übrigens die maßgebende Entſcheidung über die
ganze Angelegenheit bei den geſetzgebenden Faktoren des Reichs.

Abg. Dr. Boeckel (fraktionslos) wünſcht, daß eine dem
Hauſe zugegangene Petition die Waaren-Ubzahlungs-
geſchäfte, die bereits eine Landplage geworden, zu be
ſeitigen, dem Reichskanzler überwieſen werde.

Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter Dr. v.
Boetticher erwidert, daß die angeregten Mißſtände der
Reichsregierung ſehr wohl bekannt ſeien und daß man be
reits die Meinungsäußerungen der Landesregierungen ein
gefordert habe. Die Beſeitigung der fraglichen Mißſtände
ſei indeſſen darum ſchwer, weil man nicht zugleich die
loyalen Abzahlungsgeſchäfte treffen dürfe, die einem wirk
lichen Bedürfniß der kleinen Leute entſprechen.

Abg. Nichter (deutſchfr.) wänſcht von dem Herrn
Stellvertreter des Reichskanzlers zu erfahren, wie der Herr
Reichskanzler über die bei der erſten Etatsberathung an
geregte Schaffung eines Reichsfinanzminiſters denke.

Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter Dr. v.
Boetticher erwidert, daß ihm über die Anſicht des
Herrn Reichskanzlers nichts bekannt ſei und betont daß
dieſe Frage eine Verfaſſungsfrage ſei, mit der ſich
zu beſchäftigen der Bundesrath bisher keine Veranlaſſung
I habe ein Antrag liege nicht vor, eine gelegentliche

eußerung eines Abgeordneten könne derſelbe doch nicht
zum Gegenſtand ſeiner Berathungen machen.

W folgt die Berathung des Etats der Reichsjuſtizver
waltung.

Abg. Dr. Baumbach geht auf den Entwurf des
neuen bürgerlichen Geſetzbuchs ein, der nach Form und
Jnhalt viele Einwendungen erfahren habe weil er pe
dantiſch, mancheſterlich und undeutſch ſei. Am meiſten
billigten die praktiſchen Juriſten den Entwurf; jedenfalls
könne man die Sache nicht zurückſtellen bis der Streit
zwiſchen den Germaniſten und Romaniſten entſchieden ſei.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes v. Oehlſchläger
iſt der Meinung, daß die Vollendung des großen Werkes
gar nicht mehr ſo lange dauern werde, wie man wohl
vielfach annehme indeß könne er einen beſtimmten Zeit
punkt natürlich nicht angeb en. Die Kommiſſion habe über
ihre urſprüngliche Aufgabe hinaus noch die Grundbuch
und Subhaſtationsordnung erledigt, und die Motive zu
dieſen beiden Werken würden in Kurzem veröffentlicht
werden. Die zahlreichen Kundgebungen, welche der Ent
wurf des bürgerlichen Geſetzbuchs hervorgerufen, ſeien
inſofern erfreulich, als ſie bekunden, daß die ganze Nation
an dem Zuſtandekommen deſſelben theilnehme. Die aus
juriſtiſchen und gewerblichen Kreiſen vorliegenden Urtheile
würden zuſammengefaßt und noch im Laufe dieſes Jahres
veröffentlicht werden.

Abg. Veiel (nat.lib.) iſt befriedigt, daß endlich eine
Grundlage für das deutſche Geſetzbuch geſchaffen ſei. Heute
ſchon im Hauſe zu dem Entwurfe Stellung zu
nehmen, würde verfrüht ſein.
gar Kulemann (nat.lib.) kann letztere Anſicht nicht

theilen.
Abg. Oechelhäuſer (nat.-lib.) erkundigt ſich nach

dem Stande der Vorarbeiten für die Reform des Geſell
ſchafts- und Handelsrechts bezüglich der Handelsgeſell-
ſchaften. Das neue Aktienrecht habe es beſonders
nothwendig gemacht, die Rechtsverhältniſſe der Handels
geſellſchaften neu zu regeln.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts v. Oehlſchläger
erklärt, doß das Reichsjuſtizamt die bezüglichen Vorarbeiten
thunlichſt fördere, erwähnt jedoch, das von manchen
Handelskreiſen das Bedürfniß nach einer ſolchen Reform
geradezu beſtritten werde.

Beim Etat des Reichsamts des Jnnern kommt
Abg. Lingens (Centr.) zunächſt auf die alte Forderung
wegen Vorlegung der Originalberichte der Fabrik
inſpektoren zurück und bezeichnet dann des Näheren
die Ziele, welche die Fabrikinſpektoren in den verſchiedenen
Fabriken ins Auge fafſſen ſollten.

Abg. Frohme (Soc.-Dem.) führt aus, daß das
Koalitionsrecht der Arbeiter gefährdet werde, daß die
Fabrikinſpektoren weſentlich den Intereſſen der Arbeitgeber
dienten und wünſcht auch, daß die Originalberichte der
Fabrikinſpektoren dem Reichstage vorgelegt würden.

Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter Dr. von
Boetticher erklärt, daß nach dem, was bisher betreffs
der Formen der Vorlegung dieſer Berichte geſchehen ſei,
ihm nichts übrig bleibe, als ein Urtheil des Haufes herbei
zuführen, was in dieſer Beziehung eigentlich geſchehen
ſolle. Ueerraſchend ſei die Aeußerung des Abg. Frohme,
daß die Fabrikinſpektoren für die Bedürfniſſe der Arbeiter
kein Verſtändniß hätten, weil ſie mit den Arbeitgebern im
Bunde ſtehen. Jm Gegentheil geſchehe thatſächlich zum
Schutze der Arbeiter alles Mögliche. Allerdings thäten
die ſocialdemokratiſchen Agitatoren und die ſocialdemo-
kratiſche Preſſe, was ſie könnten, um das Verhältniß
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern zu ſtören. Das
Koalitionsrecht wolle Niemand unterbinden, ſondern nur
allein die Aufreizung zum Zwecke der propagandiſtiſchen
Beſtrebungen.

Abg. Frohme (Soc) meint, daß der Herr Staats
ſekretär den Nachweis nicht gebracht habe, daß die Fabrik
inſpektoren dem Truckſyſtem mit dem nöthigen Nachdruck
entgegentreten. Die Jnſpektoren betrachteten alle Ver-
hältniſſe mehr zu Gunſten der Unternehmer, als der
Arbeiter.

Staatsſekretair des Jnnern Staatsminiſter Dr. v.
Bökticher engegnet, der Vorredner habe ſeinerſeits für
ſeine Behauptungen keine Beweiſe beigebracht. Es ſei
nicht richtig, daß die qu Berichte über das Truckſyſtem
nichts beſagen. Mit Entſchiedenheit weiſe er die Be-
hauptung, daß die Berichte der Fabrikinſpektoren tendenziös
gefärbt ſeien, ein für alle Mal zurück. (Bravo!)

Abg. Dr. v. Frege (deutſchkonſ., beſtreitet dem Abg.
Frome gegenüber, daß in Sachſen die Arbeiter von den
Arbeitgebern vergewaltigt würden. Vielmehr befänden ſich
die Arbeitgeber oft in einer Zwangslage den Arbeitern
gegenüber. Allgemein ſei eine Beſſerung der Lebenslage
der Arbeiter wahrnehmbar; das ſei erfreulich, aber man
dürfe nicht zulaſſen, daß ſocialiſtiſche Agitatoren das
Einvernehmen zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern ſtörten.

Darauf wird um 5/, Uhr die Vertagung beſchloſſen.
Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. (Jnitiativanträge.)

Provinz und Umgegend.
f Mücheln, 11. Nov. Bei der heute ſtatt

gefundenen Stadtverordnetenwahl wurde in der
1. Abtheilung Schmiedemſtr. Gepler wieder ge-
wählt. Derſelbe lehnte jedoch die Wahl dankend
ab und wurde hierauf Kaufmann Handrock ge-
wählt. Jn der 2. Abtheilung wurde Oekonom
H. Braune und in der 3. Zimmermſtr. Zweiling
gewählt. Jn einer der vergangenen Nächte
wurde dem Reſtaurateur Löding ein am Fenſter

hängender Haſe entwendet. Der Dieh hat e
der jetzt beim Neubau der Küche gebrau
Leitern dazu benutzt, ſich den leckeren Biſſe
holen; eine neben dem Haſen hängende 6 zu

hat er unberührt gelaſſen. anz
t Schkeuditz, 12. Nov. Am Montag Vo

iſt an der Hedwigsbrücke hier der Leichnam d
A2jähr. Wirthſchafterin L. aus Volkmar
bei Leipzig gebürtig, an einem Weidenbuſg
hängend, aufgefunden worden. he

f Halle, 11. Nov. Die ſocialdemokratiſche
Reichstagsabgeordneten Auguſt Heine- Halber,
ſtadt, Ad. Hoffmann Halle und Reißhaus Erfurt
laden gegenwärtig zu einer ſocialdemokratiſchen

gu runn für die Provinz Sachſen ünd
nhalt ein, welche am Sonntag, den 28.

vember, Nachmittags 3 Uhr, hierſelbſt im Sagle
der Reſtauration „zum kühlen Brunnen“ ſtatt
finden ſoll, und in welcher Berathungen üher
das Verhalten der ſocialdemokratiſchen Partei
der Provinz Sachſen und Anhalt bei der bevor
en Reichstagswahl abgehalten werden
ollen.

f Weißenfels, 11. Novbr. Gegenwärtiverſendet der hieſige Verein für Geſlügelzuch
ſein Programm zu der 13. großen Geflügel
Ausſtellung am 18. 20. Januar 1890 in den
Räumen von „Schumanns Garten“ hier. Zur
Ausſtellung werden zugelaſſen Tauben, Hühner
Perlhühner, Pfauen, Truthühner, Enten, Gänſe
Sing, Zier- und ausgeſtopfte Vögel, Futter
proben, Brutapparate, Schriften ornithol. Jn-
halts 2c. Die Anmeldung hat bis zum
Januar bei dem Schriftführer Herrn W.
Mundt, Merſeburgerſtraße 23, zu erfolgen
Mit der Ausſtellung iſt eine Prämiirung und
Verlooſung verbunden. Erſtere beſteht in
ſilbernen und broncenen Staatsmedaillen, in
Geldbeträgen und in 17 Ehrenpreiſen in Höhe
bis zu 15 Mk. Als Preisrichter werden
fungieren die Herren Major a. D. Kupſch-
Eiſenach, FucksAltenburg, OhmsHalle, Kramer-
R er vee und SchultzeNaumburg.

f Oſterode a. H., 10. Nov. Die gar nicht
genug zu rügende Unſitte der Mägde, das
Feuer mit ExploſivStoffen zu entfachen, hätte
in dieſen Tagen hier wieder zu einem großen
Unglück führen können. Ein bei dem Oeconom
W. hier bedienſtetes Mädchen hatte entgegeneindringlichen Verbots verſucht, durch Auſgeſen

von Benzin das Feuer im Ofen des Kinder
zimmers zu entfachen hierbei geriethen durch
die ſchnell um ſich greifende Flamme ihre
Kleider in Brand und ſie ſelbſt in ſolche Pani,
daß ſie, die ſich mit dem kleinſten, einjährigen
Kinde des Hauſes allein im Zimmer befand,
nicht einmal Hülfe rufen konnte. Dieſe kam
erſt durch die von dem ungewöhnlichen Geräuſch
aufmerkſam gewordene Wirthſchafterin, welche
durch übergeworfene Decken das Feuer erſtickte.
Die Brandwunden des Mädchens ſollen nicht
gefährdend ſein das Kind iſt zum Glück un-
verſehrt geblieben.

F Jeßnitz, 11. Nov. Hier iſt, wie ſchon
gemeldet, ſeit mehreren Wochen ein zwölfjähriges
Mädchen ſeit einem Ausgange, auf dem es dem
Vater Mittagsbrod in die Fabrik gebracht hatte,
ſpurlos verſchwunden. Ein in derſelben Fabrik
beſchäftigter Heizer iſt nun unter dem entſetzlichen
Verdachte verhaftet worden, daß er das Mädchen
an ſich gelockt, es mißhandelt, dann getödtet und
den Körper in den Ofen geworfen habe.

f Der Chemnitzer Raubmörder, deſſen
ſcheußliche That die Gemüther in erbitterter
Spannung hielt, iſt in der Perſon eines ge
wiſſen Schneeberger aus Böhmen entdeckt worden.
Sch. hat ſich am Sonnabend nach der That zu
Fuß nach Einſiedel begeben, dort iſt er über
Nacht geblieben. Am Sonntag früh verlangte
er am Bahnhof Dittersdorf eine Fahrkarte nach
Aue. Das Bahnperſonal, dem die blutbefledkte
Erſcheinung auffiel, telephonirte an den Gen-
darmen in Burkhardtsdorf, der den Mörder in
ſicheren Gewahrſam nahm.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 13. November 1889.

s Sternſchnuppenſchwärme ſind im
November mehrere zu beobachten. Und zwar
ſolche von beträchtlicher Stärke in der Zeit vom
11. bis 15. d. Mts. Es ſind dies die ſoge
nannten Leoniden; ſie ſcheinen von einem P
der 10 Grad nördlich von dem Hauptſterne de

No-



oßen Löwen liegt, herzukommen. Vom 27.
js 29. November ſind Sternſchnuppen zu be
bechten, die aus dem Sternbilde der Andromeda

kommen ſcheinen. Endlich ſind noch ſolche
erwähnen, deren ſcheinbarer Strahlungspunkt

Grad nördlich vom Aldebaran, dem Haupt-
ſtern des Stiers, liegt.

Der Krebsfang. Jn der Zeit vom 1.
November bis zum 31. Mai einſchließlich iſt der

von Krebſen in allen nicht geſchloſſenen
Gewäſſern verboten. Gelangen Krebſe während
der angeordneten Schonzeit lebend in die Ge
walt des Fiſchers, ſo ſind dieſelben mit der zu
ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſofort
wieder in das Waſſer zu ſetzen. Zuwiderhand-
lungen gegen dieſes Verbot werden mit Geld
buße bis zu 150 Mk. oder Haft beſtraft.

s Bänkein 4. Claſſe. Daß die 4. Wagen
klaſſe auf den preußiſchen Staatsbahnen eine
gegen die jetzigen Verhältniſſe beſſere Einrichtung
erhalten ſollte, haben wir bereits vor einiger Zeit
berichtet. Wie nunmehr dem „Kaſſ. Tagebl.“
mitgetheilt wird, ſollen bereits Anordnungen er
re ſein, wonach in den Wagen 4. Claſſe

änke anzubringen ſind.
S Das Gepäck der Eiſenbahn Reiſen-

den. Kürzlich hatte eine größere Anzahl
Halliſcher Geſchäftsleute an die Eiſenbahn Direc-
tion eine Eingabe gerichtet, um die von derſelben
getroffene Maßnahme in betreff der Hinter-
legung des Gepäcks der Reiſenden in der Eiſen
bahngarderobeſtelle (den Portiers iſt dies ferner-
hin verboten worden) rückgängig zu machen.
Jetzt hat die Eiſenbahnbehörde dieſe Eingabe ab

ſchläglich beſchieden, da die Anordnung einer
höheren Weiſung zufolge auf allen größeren
Stationen der preußiſchen Bahnen Platz greifen ſoll.

s Selbſtmord. Mittwoch Morgen, kurz
nach 7 Uhr, wurde auf dem „Damme,“ in der
Nähe der Scheunen, ein Selbſtmord ausgeführt.
Der Selbſtmörder, ein anſcheinend dem Arbeiter-
perſonal einer der hieſigen Maſchinenfabriken an
gehöriger junger Mann, hat ſich durch eine
Revolverkugel das Leben genommen. Den dazu
benutzten neuen Revolver mit noch drei nicht
entladenen Schüſſen, ſowie eine Taſchenuhr fand
man in der Nähe der Leiche. Näheres
über die Perſon des Selbſtmörders, ſowie über
die Motive zu ſeiner unſeligen That iſt uns bis
zur Stunde noch nicht bekannt geworden.

Jnſeraten- Theil.
Deutsche Kehaumweinfabrit Wachenheim
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X Niederlage bei Heinr. Schultze jun., Merſeburg. X 75 Pfg.

Mk. 1,75
die gan e Flaſche,

die halbe 1,20 Mk.,
die viertel

,HKHBER—cc—lteeaeeeeeeeFeld Verkauf.
Sonnabend, den 16. d. Mts., Nach

mittags 3,, Uhr werde ich im Heineſchen Gaſthofe
zu Creypau ein dem Stellmachermſtr. Glocke
daſelbſt gehörigen, in Creypau'er Flur gelegenen

Ackerplan von 7, Morgen
öffentlich meiſtbietend verkaufen. Bedingungen
im Termin.

Merſeburg, den 9. November 1889.

M riedi M. Maumnkth.
Freiwill. Wein-Auction!!!

Ein bedeutendes Weinhaus beabſicht., um den
Kreis ſeiner Kunden zu erweitern, eine größere
Parthie Weine gleich wie dies in Weingegenden
gebräuch. durch Auction zu verkaufen. Für die
z. Verkauf gelangenden Flaſchenweine leiſtet Ver
käufer für vollſt. Reinheit Garantie. Die Auction
findet in Halle a. S., Reſtaurant Kaiſer Wil-
helmshalle, Neue Promenade Nr. 8, am Freitag.
den 15. d. Mts. durch einen Beamten des Ge
richts ſtatt J. A. Petschilz.

Bankgelder
von 30,000 M. an, auf Acker zu
31, ſow. 45,000 Wek., 30,000, 24,000,
20,000, 18,000, 2 wal 15,000, 10.000,
9000, 4 mal 6000, 3000, 2000, 2 mal
1500, 1000 u. 750 Mk.

Privatgelder
zu 4--4 Zinſen, per ſofort oder 1
Januar 1890 ſind auszuleihen durch

G. Höfer
Rossmarkt s.

typothekenkapitalien

M in jeder Höhever ſofort oder 1. Januar 1890 aus zuleihen durch

Friäed M. Kunth.
Die Spezial Betten u. Bettfedern-

Handlung von

B. Levy,Rossmarkt Nr. 7 b. Hrn. Hupe empfiehlt

Fertige Betten und
böhmiſche Bettfedern

u allerbilliigsten Preisen.

B. e.Ein Pferd unter dreien die Wahl, iſt zu
verkaufen. Geiſel Nr. 4.

Der nach unſerer Bekanntmachung vom 23. März 1888 für das den Merkel'ſchen Erben
g2pörige- an der Lauchſtädter Chauſſee belegene Planſtück Nr. 213 und deſſen

mgebung beſchloſſene Bebauungsplan wird nunmehr ebenfalls und zwar bezüglich der Straßen J K.
L. M in Gemäßheit des S 8 des Heſetzes vom 2 Juli 1875 förmlich feſtgeſtellt.
im Communalbüreau während der Dienſtſtunden zu Jedermanns Einſicht offen.

Merſeburg, den 8. November 1889.

Der MagiſtratBekanntmachung.Jn der am Montag, den 11. November im „Tivoli“ abgehaltenen und von Wählern
der I, II. und II. Abtheilung zahlreich beſuchten Verſammlung zur Beſprechung der bevorſtehenden
Stadtverordneten-Wahlen, iſt mit Stimmenmehrheit beſchloſſen worden

1) Für die III. Abtheilung a. zur Wieder vahl die Herren Profeſſor Dr Witte und
Handelsgärtner Voigt b. zur Neuwabl: den Herrn Reg'erungsSecretär Paul Hetzer an Stelle
des von bier verſetzten Hrn. VerbandsJnſpector Beyer;

2) Für die II. Abtheilung zur Wiederwabl: die Herren Kaufmann Dürbeck, Büreaus
Vorſteher Schwengler und Rechtsanwalt und Notar Wölfel

3) Für die I. Abtheilung a. zur Wiederwahl: die Herren Juſtizrath Grube, Kaufmann
Peckolt und Regierungs Secretär Rindfleiſch b. zur Neuwahl: den Herrn Feuer Societäts Kaſſen
Rendanten Artus an Stelle des verſtorbenen H en. Rechnungsrath Nitzſche bis ult. 1891 und
den Hrn. Kaufm. Klauß an Stelle des freiw. aus geſchiedenen Hrn. Rentier Lorenz bis ult. 1893
den ſtimmberechtigten Wählern beſtens zu empfehlen.

S Bezugliche Wahlzettel werden an den Wibhltagen vor den bereits bekannt ge-
gebenen Lecalen zur Ausgabe gelangen.
Der Vorſtand des Bürger- Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen.

De

n half Dess och
Ter nackurS

liefert franko an Jedermann fhre Tuche und Buckes ins
vom billigsten bis zum feinsten Genre In beltebtgem
NMaasse zum PFabriRprefse.
BMNuster gratis und franho. L. Hain-

Derſelbe liegt

v h r r e h Er d h
m Aue Vericauif.Das bisber neben meiner W ehbinderoei, Schreibmaterialien-

und Papierhandlung, noch mit betriebene
Galanterie- und Spielwaaren-CGeschàäft

gebe ich auf und verkaufe die Vorräthe hiervon 2 u und unter dem
Finkaufapreise vom I. November ab.

II. Limmprecht,
Merſeburg, Entenplan Nr. 3.

S
e

e Glasmalereien zu Festgeschen Ken
fertigen in jeder Preislage und Ausführung

W. FranKe., Jnh. Dusberger Hartung, Franke's Sohn, Naumburg a S.
NB. Um rechtzeitig liefern zu können, erbitten geſchätzte Weihnachtsaufträge rechtzeitig
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Kg. genügt für 100 Tassen

Bester im Gebrauch Pilligsber. feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

Stacithänser
R zu verkaufen.Apotheker Rich. Brandt's an

n

h

gang, habitueller 1tuhlver-

ardtsſtraße,
Schweigperpillen 2 Wohnhäuſer in der groß. u. 1 dto in der

4 ſeit 10 Jahren von Prvfeſſvren, praktkiſchen r und r ſah thar ofort Ter
m billiges, angenehmes, ſicheres und unſchädliches Haus- und Heilmittei zugewandit und empfohlen. Erprobt von: pro Dr. v. Brovten Keisch, Merseburg, Burgſtraße 13.

rot. Dr. R. Virchow, Serhin, rof. Dr. v. Frerichs, Seriin (f), np Von Gietl, München S v n Würzburg,. Donnerſtag früh
Recelam, Leipzig Witt, Copenhagen,V. Nussbaum. München, r r Zdekauoer, St. Petersburg, friſchen Schellſiſch
Hoertz, Amsterdam, Soederstaàdt, Kasau, eV. Koreczynski, Krakau, Lambl, Warschau,Brandt, Klausenburg, Forster, Sirmingham, e Stück 15 Pfg.,

2 Ibei Störungen in den Unterleibs- Organen ſelbſtgekochtes Pflaumenmus,
Teberlriden, Hämvrrhvidal- belchwerden, krägem 5Stuhl- Magdeburger Sauerkohl

halkung und daraus reſultiren-den Beſchwerden, wie Kupf- Ichmerzen, Schwindel, Be- empfiehlt A. Faust.S 3 uc klemmung, Rppekikloſtahrit, Rthemnpkh etc. 7 IApotheker Richard Brandt's Schweizerpilen ſind wegen ihrer milden Wirkung von Frauen gern genommen und den ſcharfd wirkenden Salzen, Bitterwäſſer, Tropfen, Mieturen etc. vorzuziehen. J aume
d De Zum Schuhe des haufenden Publikumse J noch beſonders daranf aufmerkſam gemacht, daß ſich Schweizerpillen mit täuſchend ähniimer Verpannung im (ſchönſte bairiſche Edeltarnen und Fichten)

erkehr befinden. Man überzeuge ſich ſtets beim Ankauf durch Abnahme der um dir Schachtel gewickelten Gebrauchs- hat abzugeben Valentin Weidner
Anweiſung, daß die Etiquette die obenſtehende Abbildung, ein weißes Krewo in rothem Felde und den UamenszugRchd. Brandt trägt. Auch ſei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die Apotheker Rich. Brandt's in Hohenmölſen.
Schweizerpillen, welche in der Uppkheke erlälklich ſind, nur in Schachteln zu Mk. 1 (keine kleinereSchachteln) verkauft werden. Die Beſtandtheile ſind Silge, Moſchusgarbe, Alöe, Abſynth, Hitterklee, Gentian. e Zur gefälligen Beachtung!

Ü c h We re 5

G dagler Art und Facon fertigt dauerhaft, ſchnellund billig. Um gätige Aufträge bittetIch VII OseilIag J 2 F. Stesner, Unteraltenburg A.
i mit meinem 185 Centimeter langen Haare, welches ich in Folge 14 monatlichen Ge Sl h r die d r J d 1888er u. Her Imporkenu utoritäten als das beſte el zur Förderung des Wa ums der Haare mt und zur Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und er alen Wordee e Marken in

Herren meine Pomade.“) Dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Haar und r
A. Wiese, (Jnh.? Georg Heuer.)

Specialitàät:
Vanille -Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

r. Schreiber“s Conditorei. erklä

Bartwuchs, verleiht ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf als auch Bart
haaren einen ſchönen Glanz und große Fülle, und bewahrt dieſelben vor frühzeitigem
Ergrauen bis in das höchſte Alter. Jhres höchſt angenehmen Geruches wegen eignet
ſich dieſe Pomade für jeden Toilettentiſch und ſollte in keinem Hauſe fehlen. Tau-
ſende von Anerkennungsſchreiben, die zu Jedermann's Einſicht bei mir
aufliegen, beweiſen die Vorzüglichkeit meiner Pomade. Preis per Tiegel
75 Pfg., 1 M., 2 M. Wiederverkäufer Rabatt. Poſtverſandt täglich gegen We
Voreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik Fcnurz- m

S e e

e

Annn OsilIag, Berlin Gr. Hamburger Str. 34 Frischen Sehellßsch, n
i perſönlich anweſend den ganzen Tag, wo ſich jeder von der Echtheit der Haare überzeugen kann. Aus Frischen Hecht à Pfd. 40 Pfg., war
9 geſtellt geweſen in allen größeren Städten Europa's und zuletzt in Caſtan's Panoptikum und deutſche echte Frankfurter Würstebenz äuße

Friſeur Ausſtellung in Berlin. Jn Leipziger Jlluſt. Ztg. m. Jlluſtration als Sehenswürdigkeit aufgeführt. eingemachte Preisselsbeeren, einn

e Pfeſter-, u. Senf-Gurken, ſchlaAnalitisch-chemisch untersucht, begntachtet und empfohlen von Herrn Joseph neue Katharin- u. türkische Pflaumen 43
Szavesuk, Proſessor der Chemie zu Budapest. Amerik. Apfelstücken W

e empfiehlt O. L. Zimmermann. I unmtürk40 2/0 40 92/0 Ein fleißiger SchreiberHöchſt wichtig für jeclen Hausſalk, e n e e ehe n
77 7 4 JmlIſtz, Naumburg a. S., Herrenſtr, 19. WerS Ver!2 z Seifenfabrik und Verſandtgeſchäſt, Prettin a. Elbe je 7 9 v nach

i verſendet gegen Rachnahme oder vorherige Einſendung 5 2 Freitag, 7 Uhr: Probe für Chor u. Or wach
2 C zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab i S cheſter in der „KaiſerHalle.“ Wel48 tranko jeder Bahnatation, inelusive Kigten 25 S dtth z S kreut r 2 F Stadttheater Halle.garantirt reine Waschseifen, Dongerſag Nerender Kabele a e.

Korn-Wachs-Selfe, weiß pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. wso Loern-Soeife, gelblich, pro Pfd. 28 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro r vS i Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm. 42 Stadttbeater Leipzig. Geg
S pro Pfd. 19 Pfg., RIarnseife, I Ctr. 18, Ctr. 9.50, /4 Ctr. 5 Mk. e 7 S Neues Theater. Donnerſtag, 14. November. An letzt

h 2 5 Raußer und Freiskiſe gratis und frauco. S 2 fang 7 Uhr. Der Viee-Admirgl. Altes fähr
S W BProbeyoſtpackete, enthaltend netto s Pfd. in 6 Sorten S Theater. Anfang 7 Uhr. Das letzte Wort. F
s gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme a Carola Theater. Anfang 7 Uhr. 21. Gaß ein(Empſohlen on der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu in Vr. e z per Mauern h in

pa. um 3. un 2 oſen aAuhergewöfßnlich günſtige Offerte. erereag: San Aehten grait 2 Sie 4
es

i früh Geburts Anzeige.v Freitag früb Ausgeſch älte Len de Die glückliche Geburt gesunden
friſche Rindskaldaunen. ausgesehnitten empfiehlt Knaben bechw s Fran d

F. O URob. Reichhardt. Rob. Reichhardt. Seehospiz-Norderney, den 11 Nov. 1839. n
Redaction, Schnelprefſendruc und Verlag von J. Leidholdt mm Merſeburg, (Altenb. Schulplat 5 1 Beilage.
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Auf Kreta.
Skizzen von Mich gel Horn.

(Schluß.)

Wochen waren ſeitdem vergangen. Auf der
Jnſel Kreta herrſchte völlige Ruhe, denn die
Ruſſen hatten im Kampfe mit den Türken einige
ſchwere Nachtheile zu verzeichnen, und die Er-
wartungen der kretenſiſchen Griechen waren da
durch arg herabgeſtimmt worden. Jn dem
Griechendorfe hatte man den Zwiſchenfall mit
Ali Bey längſt vergeſſen und ſchenkte auch den
großen Weltbegebenheiten geringe Aufmerkſamkeit,
denn am Orte ſelbſt ſollte ein bedeutſames Er-
eigniß ſich abſpielen. Der Sohn des Ortsvor-
ſtehers Konſtantin, Georg wollte die ſchöne
Anaſtaſia, die Tochter des Schullehrers Philippus,
heirathen, und das ganze Dorf war zu der Ver
bindung dieſes ſtattlichſten Paares weit und
preit geladen. Man vermied es ſorgfältig, irgend
welche Zwiſtigkeiten mit den türkiſchen Nachbar-
dörfern, die ſonſt ſehr häufig vorkamen, herbei-
zuführen, nur um dies Feſt völlig ungeſtört be
gehen zu können. Der große Tag kam heran,
alle Häuſer waren dem Brautpaar zu Ehren
geſchmückt, Trauung und Feſtmahl verliefen ohne
Störung, und der Jubel erhöhte ſich, als gegen
Abend ein armeniſcher Händler, Muſtapha, aus
der Hauptſtadt eintraf und die Kunde von einem
großen Siege der Ruſſen über die Türken
brachte. Muſtapha war ein geſchmeidiger, ge-
wandter Mann, den die Griechen ſonſt nicht
gern ſahen, denn er galt als Agent und ge-
heimer Spion der türkiſchen Regierung, aber
heute, wo er mit einer ſolchen Freudennachricht
kam, wurde er doch mit allgemeinem Jubel be-
willkommnet. Man trank ſtark und unter lautem
Lärmen und Jauchzen wurde das junge Ehepaar
nach dem Hauſe Georg's begleitet. Der Händler
ſchien total berauſcht. Man brachte ihn in
einen Schuppen hinter dem Hauſe des neuen
Ehepaares, dort mochte er ſeinen Rauſch aus-
ſchlafen.

Es war nahe am Morgen, als es an die
Thür klopfte. Georg erhob ſich ſelbſt und öffnete.
Draußen ſtand ein vermummter Mann, aber
der Hausherr erkannte ihn auf den erſten Blick,
es war einer der verwegenſten griechiſchen Waffen
ſchmuggler. Er berichtete, man habe mehrere
Fahrzeuge mit Gewehrkiſten bis zum nächſten
Verſteck des Ortes gebracht; nun ſeien noch
ein halbes Dutzend kräftiger Männer nothwendig,
um die Sendung an's Land zu bringen. Sofort
erklärte ſich Georg bereit, man weckte in den be
nachbarten Häuſern einige junge Leute und bald
rauſchte ein Kahn in's Meer hinaus. Nirgends
war ein Fahrzeug zu erblicken, und die Griechen
äußerten laut ihre Freude, daß es ihnen wieder
einmal gelinge, den Türken ein Schnippchen zu
ſchlagen. Man vertheilte die Kiſten, kräftige
Hände ergriffen die Ruder und heimwärts ging es.

Man bog um die letzte Felſenecke, als plötzlich
unmittelbar vor der Bay des Griechendorfes ein
türkiſches Kriegsſchiff erſchien. Die Ruderer
ſahen ſich gegenſeitig überraſcht an: „Es iſt Ali
Bey,“ ſagte Georg leiſe. „Sollte Jemand den
Verräther geſpielt haben Aber in aller Mienen
ſah er nur aufrichtiges Erſtaunen. Georg ſchaute
nach dem türkiſchen Schiff. Eine einſame Schild-
wache war dort ſichtbar, ruhig trieb es auf den
Wellen fort nach der See zu. „Der Türke
kreuzt wohl nur zufällig hier,“ meinte Georg
ruhiger. „Vorſichtig, dann werden wir ſchon
vorüber kommen“. Lautlos tauchten die Ruder
in's Waſſer, näher und näher kam man dem
Gegner, aber nichts rührte ſich. Nun war die
letzte Wegſtrecke zu durchkreuzen, es kam der ge-
fährlichſte Moment.
Flüſternd ertheilte Georg ſeine Weiſungen,

ein triumphierendes Lächeln zeigte ſich ſchon auf
ſeinem Geſicht, der träge und ſchläfrige Türke
war kein achtenswerther Feind. Doch da mit
einem Male ſchrie er laut auf: „Rudert, Leute,
es gilt Euer Leben.“ Jn dieſem Augenblick
lagen die Bote und der Kriegsdampfer ſchräg
gegenüber, und der letztere rannte nun mit der
vollen Kraft ſeiner Maſchinen auf die kleinen
Boote los. Die Griechen mühten ſich, daß
ihnen der Schweiß von der Stirn troff; ver
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geblich, der Türke verſperrte ihnen den Weg.
Jetzt wandten ſie ſich ſeitwärts, geriethen aber
in das Kielwaſſer des Kriegsſchiffes. Unter
erſchwerten Verhältniſſen kämpften ſie weiter,
doch nur wenige Minuten, dann ein furchtbarer
Schrei, der große Dampfer hatte die Boote mit
Mann und Maus in den Grund gefahren.
Jetzt erſchien der Kapitän auf Deck. Er blickte
gleichmüthig auf die Wellen: „Sie haben ihre
Strafe, und ich hielt mein Wort!“ Angſtaſia
wartete am anderen Morgen vergeblich auf das
Erſcheinen ihres Gatten. Jn der Trauer um
die Umgekommenen achtete man im Dorfe gar
nicht auf das ſpurloſe Verſchwinden des
Armeniers Muſtapha. Der Händler hatte den
Spion Ali Bey's geſpielt, und ſeinem in der
Nähe befindlichen Kriegsſchiffe durch Zeichen
Mittheilung von dem neuen Schmugglerzuge
gemacht und es dem türkiſchen Kapitän ermög-
licht, ſeine Feinde zu vernichten, ohne wieder das
Griechendorf zu betreten.

Georg's Wittwe wurde viel umworben. Sie
lehnte auch nachdem das Trauerjahr längſt ver
ſtrichen war, alle neuen Heirathsanträge ab.
Es war wohl Niemand da, der das rechte Wort
zu ſprechen verſtand. Aber zuletzt fand ſich
doch Einer. Ein kühner, verwegener Seemann
näherte ſich der jugendſchönen Wittwe, und trotz
aller ihrer Abweiſungen, verzagte er doch nicht
an der ſchließlichen Erreichung ſeines Zieles.
Anaſtaſia ſaß eines Abends an der Bucht und
blickte auf das Meer hinaus, in welchem Georg
und ſeine Gefährten den Tod gefunden hatten.
Stephan, der Seemann, näherte ſich ihr. „Jch
komme um Abſchied zu nehmen für ein Jahr.“

„Lebe wohl!“ war die ruhige Antwort.
„Nicht ſo ſollſt Du mir Lebewohl ſagen,“ flüſterte
er mit erregter Stimme, „wenn ich zurückkehre,
wirſt Du mein Weib werden!“ „Stephan!“
Sie rief es mit funkelnden Augen, alle bisherige
Trauer war aus ihrem Geſichte verſchwunden.
Er antwortete mit einem eigenthümlichen Lächeln
und ſagte dann „Jch habe auf Ali Bey's Schiff
Dienſt genommen „Jch danke Dir, ich danke
Dir!“ antwortete ſie. „Ja, kommſt Du wieder,
ſo folge ich Dir als Dein Weib.“ Stephan ſah
ſie lange an, preßte ſie heftig in ſeine Arme
und eilte davon.

Nach etwa einem halben Jahre brachten tür-
kiſche Zeitungen die Meldung, daß dem Kriegs-
ſchiff X. unter Kapitän Ali Bey ein bedauerliches
Unglück zugeſtoßen ſei. Auf einer Uebungsfahrt
an der kleinaſiatiſchen Küſte habe eine ſchwere
Keſſelexploſion ſtattgefunden, durch welche ein
Theil des Schiffes zertrümmert, der Kapitän und
viele Mannſchaften ihren Tod gefunden hätten.
Der erſte Heizer, ein durchaus zuverläſſiger
Menſch, habe wahrſcheinlich ſeinen Tod in den
Wellen gefunden, denn ſein Körper ſei bisher
nicht aufgefunden worden.

Bald nachher ſtellte ſich der Matroſe Stephan
wieder in dem Griechendorfe auf der Jnſel
Kreta ein. Als er zum erſten Male vor
Anaſtaſia erſchien, hatte ihn dieſe mit brennenden
Augen angeſchaut. Er hatte flüchtig genickt,
ohne aber ein Wort zu ſprechen, und darauf
hatte Georg's Wittwe ihm freiwillig die Lippen
zum Kuß geboten. Woher er gekommen und
wo er geweſen, fragte ſie nicht, auch im Dorfe
kümmerte ſich Niemand darum; Niemand aber
wunderte ſich, als bald die Vermählung Stephan's
mit Anaſtaſia bekannt gemacht wurde. Man
hatte von dem Tode Ali Bey's bei der Schiffs-
kataſtrophe vernommen und reimte ſich wohl
allerlei zuſammen. Der Waffenſchmuggel in der
Bucht erloſch für lange Zeit, nachdem Rußland
und die Türkei Frieden gemacht. Stephan gab
das Seemannsgewerbe auf, er drückte dem alten
Konſtantin bei deſſen Scheiden die Augen zu,
z ward ſein unbeſtrittener Nachfolger und

rbe.

Vermiſchte Rachrichten.
(Kaiſer Wilhelm und ſeine Mutter.)

Von den Athener Feſttagen wird der Pol. Corr.
daß in Griechenland allgemein die

ufmerkſamkeit beachtet wurde, welche Kaiſer
Wilhelm ſeiner Mutter, der Kaiſerin Friedrich
erwies. Bei allen großen Feſtlichkeiten über-

ließen er, wie ſeine Gemahlin, ihr den Vortritt.
Auch ſeiner Schweſter gegenüber legte der
Kaiſer die größte Zärtlichkeit an den Tag.
Abgeſehen von den ſchönen und werthvollen
Geſchenken, die er ihr als Hochzeitsgabe darge-
bracht, bewies er ihr fortwährend Aufmerkſam-
leiten aller Art, indem er ihr ausgeſucht ſchöne
Blumen ſandte und ihr alle ihm zugekommenen
Depeſchen, welche ſie irgendwie intereſſieren
konnten, ſogleich zuſtellen ließ.

(Nachklänge zu den Konſtanti-
nopeler Kaiſertagen.) Aus der türkiſchen
Hauptſtadt ſchreibt man der Voſſ. Ztg: „Fromme
und zugleich loyale, ſultanstreue Moslemin werden
in der vergangenen Feſtwoche wahrſcheinlich An-
laß genommen haben, Allah und den Propheten
dringend zu bitten, daß ſie mit Sr. Majeſtät
dem Sultan nicht allzuſtrenge ins Gericht gehen
mögen um der von dieſem begangenen ver-
ſchiedenen Abweichungen gegen altgeheiligte
Sitten und religiöſe Gebote willen, wozu der
Beſuch der deutſchen Gäſte den Beherrſcher der
Gläubigen verleitet hatte. Seine öffentlichen
Höflichkeitsbezeugungen gegen eine unverſchleierte
Chriſtin, ſeine Anbequemung an die den Türken
höchſt verwerflich erſcheinenden Gebräuche der
Giaurs, welche ſo weit ging, daß er nicht nur
an der Seite der Kaiſerin fuhr, ſondern, wie
wenigſtens Manche von uns deutlich geſehen zu
haben glauben, daß er ihr beim erſten Empfange,
wie beim Abſchiede die Hand küßte, mußte das
Herz jedes ernſten und ſtrengen Muſelmauns
mit Schmerz und Bitterkeit erfüllen. Ob dieſer
Handkuß wirklich ſtattgefunden hat, kann ich
mit unbedingter Sicherheit nicht ſagen. Jch
ſah vom Kaik aus nur deutlich, daß der Padiſchah,
auf deſſen mit funkelnden Ordensſternen ge-
pflaſterten ſchwarzen goldgeſtickten Rock von
Schultern undBruſt die ihm vom Kaiſer eigenhändig
umgehängte große Kette des Hohenzollernordens
und an deſſen Hals ein großes Kreuz glänzte,
ſein blaſſes, müde blickendes, dunkelbärtiges, vom
Fez bedecktes Haupt tief auf die ihm gereichte
Hand hinabneigte. Ein engliſcher Kollege, der
mit ſchärfer blickendem Auge oder Glaſe erkannt
haben wollte, daß die Lippen des Beherrſchers
der Gläubigen wirklich dieſe Hand berührt hätten
und arglos dieſe vermeintliche Thatſache in ſeiner
telegraphiſchen Schilderung der Abſchiedsſcene
erwähnte, erfuhr die wenig angenehme Ueber-
raſchung, nach mehreren Stunden ſeine Depeſche
zurückgeſtellt zu erhalten.“ Wie es heißt, wird
über die Orientreiſe des Kaiſers in dieſem
Winter eine Darſtellung in Buchform, prächtig
ausgeſtattet, erſcheinen und zwar mit Zuſtimm-
ung des Kaiſers. Das Prachtwerk ſoll eine
Fülle von Einzelheiten über die Reiſe enthalten
und von berufener Hand mit Abbildungen ver
ſehen werden. Gleiche Ankündigungen ſind be
kanntlich auch bei Abſchluß der früheren Kaiſer-
reiſen gemacht, aber nie in Erfüllung gegangen.

*(ErzherzogJohannv. Oeſterreich) iſt
nicht nur aus der militäriſchen Rangliſte und aus
dem Verzeichniſſe der Ritter des goldenen Vließes,
ſondern auch aus der offiziellen Genealogie des
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes geſtrichen worden,
worin ſein Name von Neujahr an nicht mehr
aufgeführt werden wird. Gemäß kaiſerlicher
Verfügung lautet der vom Erzherzoge nunmehr
zu tragende Name Johann Orth.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn Giar-
dini auf Sizilien wurden in einer Ausdehnung
von Tauſend Meter Länge die Häuſer durch
einen Cyklon zerſtört. Ein Verluſt von Men-
ſchenleben iſt nicht zu beklagen. Jn New-
York ſind bis jetzt im Ganzen durch die Be
rührung mit den freiliegenden, über Pfoſten ge-
leiteten Drähten der elektriſchen Beleuchtung
nahe an hundert Menſchen getödtet worden. Die
Agitation auf Beſeitigung dieſer gefährlichen An
lagen wächſt von Tag zu Tag. Aus Ober
italien werden neun große Ueberſchwemmungen
gemeldet. Die betroffenen Gegenden haben
ſchwer gelitten. Bei Vigliano in Jtalien hat
eine Räuberbande einen Eiſenbahnzug über-
fallen, der eine Geldſendung von 14 Millionen
enthielt. Die Banditen wurden abgewieſen.
Die Spielbank in Monaco hat wieder ein Opfer
gefordert. Der Oeſterreicher Ludwig Premuda
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tödtete ſich in Cannes, nachdem er in Monaco
ſein ganzes Vermögen verloren hatte. Jn
einer großen Eiſengießerei in Petersburg hat
eine Keſſelexploſion ſtattgefunden. Mehrere Ar-
beiter ſind todt, viele ſchwer verletzt. Ein
Pächter Namens Weſtbrook in der nordameri-
kaniſchen Stadt Vergennes, der durch Geldver-
legenheiten wahnſinnig geworden war, hat faſt
ſeine ganze Familie in gräßlicher Weiſe ums
Leben gebracht. Er griff zuerſt ſeine Frau mit
einem Hammer an und ſchlug ihr den Schädel
ein. Jn gleicher Weiſe verfuhr er mit ſeinen
drei Töchtern und griff ſchließlich ſeinen einzigen
Sohn an. Demſelben gelang es indeſſen, Weſt
brook zu entwaffnen, der hierauf die Flucht er-
griff und ſich mit einem Raſiermeſſer die Gurgel
durchſchnitt.

(Der Abgeordnete in der Blouſe.)
Der ſocialiſtiſche franzöſiſche Abgeordnete Thivrier
hat, wie er ſeinen Wählern verſprochen, ſeinen
Einzug in den Pariſer Kammerpalaſt in blauer
Blouſe gehalten. Sie iſt aus blauer Leinwand,
funkelnagelneu, lang, weit, faltig, flößte aber
einem der Thürſteher trotz dieſes tadelloſen Zu-
ſtandes einige Bedenken ein. Der „General“
Cluſeret flüſterte indeſſen des Hauſes redlichem
Hüter zu: „Es iſt Herr Thivrier, unſer neuer

ollege“, und nun durfte dieſer ungehindert die
Hallen des Palaſtes durchſchreiten. Er that
es übrigens in Lederſtiefeln und nicht in Holz-
ſchuhen, wie angekündigt worden war, und unter
der Blouſe trug er einen feierlichen, ſchwarzen
Tuchanzug.

(Die Pariſer Welt ausſtellung) iſt
geſchloſſen, aber es giebt noch immer einen
Markt für Ausſtellungs-Eintrittskarten. Man
treibt mit ihnen an der Börſe, auf den Boule-
vards und rings um den Ausſtellungsplatz einen
ſchwunghaften Handel. Jm Großen wird das
rn heute mit 20 Franken bezahlt, einzelne

arten koſten 35, 40, ja 50 Centimes. Das
ſcheint auf den erſten Blick unbegreiflich, wird
aber verſtändlich, wenn man ſich Folgendes ver
gegenwärtigt: Jm Ganzen wurden 30 Millionen
Eintrittskarten ausgegeben 28200000 Karten
wurden während der Dauer der Weltausſtellung
abgeſetzt. Es ſind alſo theoretiſch noch 1800000
vorhanden. Nun ſind gewiß viele verloren ge-
gangen, Andere nicht benutzt, unzählige von, Aus-
ſtellungsbeſuchern mitgenommen und als An-
denken aufbewahrt worden, ſo daß gewiß nicht
mehr viele denen zur Verfügung ſtehen, die ſich
jetzt die Zerſtörungsarbeit auf dem Ausſtellungs-
felde anſehen wollen.

(Ein wahres Goldfieber) herrſcht
gegenwärtig im Südoſten von Afrika; allent-
halben namentlich auf portugieſiſchem Gebiete,
kaufen Vertreter engliſcher Geſellſchaften auf,
welche Minen-Konzeſſionen zu erwerben ſuchen.
Der König Gungunhane hatte die Erlaubniß
erhalten, ſeinen Wohnſitz zu verlegen. Er wurde
von Agenten förmlich um BergbauKonzeſſionen
für das neue Gebiet beſtürmt. Ferner berichten
Blätter vom Kap, daß nicht weniger als drei-
zehn Konzeſſionen für Diamanten zwiſchen
Lorenzo Marquez und dem Limpopogebirge ver
geben ſind. Auch im Maſchonaland hat die
Unterſuchung nach Goldminen begonnen.

(Amerikaniſche Politiker Jm
Poſtamte zu Lexington, Kentucky, hat ein
blutiger ne zwiſchen zwei hervor-
ragenden Politikern ſtattgefunden. Der Oberſt
Goodloe ein Mitglied des republikaniſchen
NationalComitee's, erſtach einen anderen bekannten
Republikaner, den Oberſt Swope, indem er ihm
13 Dolchſtiche beibrachte. Oberſt Goodloe erhielt
einen Schuß, durch welchen er ernſtlich verwundet
wurde, doch kommt er möglicherweiſe mit dem
Leben davon.

(Ein drolliger Klageruf) wird in dem
bekannten Sigl'ſchen „Vaterland“ anläßlich der
Rangerhöhung eines ſpaniſchen Redacteurs er-
hoben. Der bayriſche Redacteur ſagt nämlich:
„Die Königin, oder richtiger geſagt, das Miniſte-
rium, hat den Chefredacteur der „Correſpon-
dencia de Eſpana“ zum Marquis ernannt. Der
Mann iſt etwa der ſpaniſche Pindter, nur daß
er ohne Unterſchied allen Parteien, von den
Republikanern bis zu den Konſervativen, die
n treue Stütze war. Da aber der neue

arkgraf von Sauta Ana, von dieſer chroniſchen
Offiziöſität abgeſehen ein ſehr beliebter Mann
iſt, ſo herrſcht unter ſeinen Berufsgenoſſen ein

ſtimmig große Freude, ob der ihm und in ihm
ihnen Allen gewordenen Auszeichnung, zumal in
dem königlichen Dekret beſonders hervorgehoben
wurde, daß die Ernennung für Dienſte erfolgt
ſei, welche Herr Markgraf von Santa Ana als
Journaliſt um den Staat ſich erworben habe.
Journaliſt zu werden, iſt überhaupt in Spanien
gar ſo unpraktiſch nicht. Denn alle lebenden
Miniſter und Exminiſter und deren giebt es
ſo zahlreiche, daß letzthin ein Parteiführer in den
Cortes ſich rühmen konnte, allein unter den
Abgeordneten, die zu ihm hielten, befänden ſich
dreiunddreißig ehemalige Miniſter ſowie drei
Viertel aller Zivil-Exzellenzen haben ihre Lauf-
bahn in mehr oder weniger hervorragender
Stellung bei politiſchen Zeitungen begonnen.
„Jeder Journaliſt ſchreibt auf einem Zukunfts-
Miniſterportefeuille“, ſo heißt es lange; jetzt
wird man dem wohl hinzuſetzen: „und hat auf
dem Grunde ſeines Tintenfaſſes die Grafenkrone
liegen.“ Jn Spanien! Jm geſegneten Deutſchen
Reich dagegen hat jeder Journaliſt auf dem
Grund ſeines Tintenfaſſes eine Anweiſung aufs
Gefängnis und ſteckt er in einem „Lakaienfrack“,
ſo muß er ſich ſelbſt den aus eigenen Mitteln
anſchaffen.“ Auf der erſten Seite der Nummer,
in welcher dieſes Klagelied ertönt, iſt Herrn
Bebel warmes Lob geſpendet; offenbar hofft das
„Bayr. Vaterland“ von dieſem beſſere Zeiten
für die deutſchen Journaliſten.

(Der ſchlaue Ungar.) Ein biederer
Ungar, welcher zum Beſuche der Kaiſerſtadt
nach Wien gekommen war, ſtand ſo erzählt
man der „Tgl. Rdſch.“ eines Morgens in
ſtiller Betrachtung vor dem Stephansdom. Was
ihn ſo feſſelte, das war weniger die Schönheit
des Bauwerks, als eine Schaar Tauben,
welche um den Thurm flog. Mit ausgeſtrecktem
Finger begann der Sohn der Pußta die
Thierchen zu zählen da trat ein Fiaker der
den Vorgang beobachtet hatte, raſch auf ihn zu
mit den Worten „Wiſſen's denn nöt, daß dös
verboten is, die Daub'n da ob'n z' zähl'n
Wenn's mir nöt für jede Daub'n, wos S' zählt
hob'n, einen Gulden geben, thu i Jhnen onzeig'n
bei'r Polizei.“ Anſcheinend betrübt greift der
Ungar in ſeine Taſche und zählt dem ſchmun-
zelnden Wiener die blanken Gulden in die
Hand: „Siebenn Daubenn, ſiebenn Guldenn.“
Kaum dreht ihm aber jener den Rücken, ſo
ſpricht er vergnügt vor ſich hin: „Schwob
dummes! hob' ich gezählt vierzehn Daubenn!“

(Ein geſundes Land.) Die Colonie
Tasmanien zählt nur etwa 100000 Einwohner
gleichwohl befinden ſich darunter 600 Achtzig-
jährige und ein halbes Dutzend Menſchen, die
ihr hundertſtes Lebensjahr hinter ſich haben.
Jm Zuſammenhange damit erzählt das Blatt
„Colonies und Jndia“ folgende Anekdote: Ein
greiſes Ehepaar wurde eines Tages auf einem
nach Melbourne abgehenden Dampfer bemerkt.
Jemand fragte die alten Leute, warum ſie nach
Melbourne reiſten. „Ach!“ ſagte der Greis,
„wir hatten unſeren Antheil am Leben; ich bin
146 und meine Alte hier iſt 142 (7) und wir
gehen nach Victoria hinüber, um zu ſterben. Jn
Tasmanien kann man nicht ſterben.“

(Er kannte ſeine Heerde.) Der be-
rühmte Theologe Schleiermacher predigte eine
Zeit lang ſonntäglich in dem Frühgottesdienſte
und hatte immer zahlreiche Zuhörer. Er ſelbſt
ſagte einſt darüber, er habe dreierlei Zuhörer:
Studenten, junge Mädchen und Soldaten. Die
Studenten kämen ſeinetwegen, um die Predigt
zu hören, die jungen Mädchen der Studenten
wegen und die Soldaten der jungen Mädchen
wegen.

(Bauernheirath.) Scene: Beim Berg-
bauern in der Jachenau. Perſonen Der Berg-
bauer. Der Girgl. Die Annemirl (ſtumme
Perſon). Bergbauer: „Na, De ſollſt alſo
meine Annemirl haben, weil's Du grad moanſt.“

Girgl: „Jo, des is jo die Annemirl! Mei
Schatz is je Dei Jüngere die Peppi.“
Bergbauer: „Des geht aba net ſei geſcheit;
Du nimmſt die Annemirl, die is a reſoluts
Weibsbild.“ Girgl (zögernd): „Aber i konns
net ausſtehn.“ Bergbauer: „No, nachher
will i no zwei fette Schinken zur endern Aus-
ſteuer legen.“ Girgl (bedenklich): „Aber
eppas überſtändig (alt) is halt die Annemirl.“

Bergbauer „Na, was! De dreißig Jährle
ſan a net zu viel. Jch leg' no' zehn Pfund
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Redaction, Schuellpreffendrack und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplaß 5,),

Schmalz zur Ausſteuer.“ Girgl (ſchnell): „Hol
die Schmalzbüchſ'n, Bergbau'r, ich heirath' die
Annemirl.“

(Kindermund.) „Mama, der Storch
bringt doch die Kinder nicht!“ „Nein, mein
Sohn, man kauft ſie.“ „Das glaub ich nicht
Mama!“ „Warum denn nicht?“
„Weil die Armen ja viel mehr haben, als die
reichen Leute!“

(Berechtigte Frage.) „Habe ich recht
gehört, Herr Müller, Sie haben ſich trotz Jhrer
ſechszig Jahre noch einmal verheirathet?“
„Allerdings, lieber Freund, und lebe in einer
äußerſt glücklichen Ehe!“ „So? Jhre Frau
Gemahlin auch

(Kaſſirer): „Die Karte zum Concert
koſtet 4 Mark, mein Herr, Sie haben mir ja
nur zwei hingelegt.“ Cohn: „Spaß! Kann
ich doch niſcht beßahlen für voll, as ich bin taub
aufs eine Ohr!“

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Es find jetzt ſowohl engliſche, wie deutſche erneute

Meldungen vom Tode des Dr. Peters und dem
Untergange der Emin- Expedition eingegangen. Ein ſpezieller
Bericht ſteht aber immer noch aus.

Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht Briefe von Herero
Häuptlingen an den ſllvertretenden Reichskommiſſar,
Referendar Nels in welchen betont wiro, daß die
Hererſo's nichts Feindliches gegenden Haupt
mann von Francgois und deſſen Schutztruppe im
Sinne haben. Sie erklären, daß ſie ſich in keiner Weiſe
in den Streit der Deutſchen mit dem Engländer Lewis
einmiſchen werden. Das klingt doch tröſtlich.

Ueber Port Durnford an der Somaliküſte, wo
in dieſen Tagen vom „Sperber“ die deutſche Flagge
gehißt worden iſt, macht der „Afrita Pilot“ folgende
Mittheilungen: Port Durnford iſt ein wohlgeſchützter
Hafen, der durch die Mündung des gleichnamigen Fluſſes
gebildet wird innerhalb der Barre iſt Ankergrund für die
größten Schiffe vorhanden, der ſich mehrere Meilen weit
erſtreckk. Das Land um den Fluß ſcheint für jede Art
von Ackerbau geeignet, da der Boden von leichter rother
bis zu ſchwarzer feiner Erde wechſelt. Die Ufer des Fluſſes
ſind hoch und bewaldet. Port Durnford hat das Aus
ſehen eines geſunden Platzes, wenn irgend ein Theil der
oſtafrikauiſchen Küſte ſo genannt werden kann. Jm April
1875 gingen die Böte der Daphne“ etwa 20 Meilen flußauf
wärts, aber nur ein Dorf und ein Kanu wurden geſehen.
Während des SüdweſtMonſumsiſt es für ein Segelſchiff wahr
ſcheinlich ſchwierig, den Hafen zu verlaſſen, da der Wind
einſteht und heftige Brandung iſt. Dr. Jühlke empfahl,
den Hafen „Hohenzollern-Hafen“ zu nennen, da der Name
„Durnford“ nicht üblich geworden ſei Jm Jahre 1885
wurde der Hafen von der „Gneiſenau“ angelaufen der
Bericht über die Unterſuchungen des Schiffes befagt: Bei
ſorgfältiger Vermeſſung und Auslegung einiger Bojen
kann die Durnford-Mündung ein ausgezeichneter Hafen
werden. Die Ufer des Fluſſes find hoch und bewaldet;
Anlagen in unmittelbarer Nähe des Ufers, dis zu welchem
ausreichende Waſſertiefe vorhau. den iſt, werden keine
Schwierigkeiten verurſachen.“

Reichskommiſſar Wißmann wird jetzt kurze
Zeit auf der Jnſel Zanzibar bleiben, um fich von deu
Anſtrengungen des langen Binnenlandmarſches zu erholen.
Darnach ſoll eine Bereiſung aller Küſtenplätze durch den
Reichskommiſſar ſtattfinden. Der Kommiſſar hat Streif
korps ſeiner Schutztruppe in die Küſtenlandſchaften Uſaguha
und Uſambara entſandt, dieſelben haben ein befeſligtes
Lager der aufſtändiſchen Araber erſtürmt und die feindlichen
Banden zerſprengt. Die Beruhigung der Küſtenlandſchaften
nimmt einen günſtigen Verlauf.

Von den Samoainſeln waren neulich bekanntlich
Konflikte zwiſchen den Auhängern Mataafa's und
Tamaſeſe's gemeldet worden. Jetzt werden alle vieſe
Mittheilungen für falſch erklärt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Meininger 4pCt. Prämien-Pfandbriefe. Die

nächſte Ziehung findet am 1. Dec. ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca 105 Mk. pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Ber-
lin, Franzöſiſche Straße ls, die Verficherung für
eine Prämie von 2 Mk. pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Um ſchnell und ſicher zu geneſen iſt es das vor

nehmſie Erforderniß dem durch Krankheit entträfteten Körper
keine Nahrung zuzuführen, welche die Verdauung erſchwert.
Die Nahrungezuſuhr ſoll aus kräftigenden, leicht
löslichen und ſtärkemehlfreien Stoffen beſtehen.
Ein ſolches Nahrungsmittel iſt Frauk' s Avenaciag,
jenes in ſeinen Vorzügen von keinem andern Nährmittel
über troffene beſt dextrinierte Haferproduet der Neuzeit, da s
ebenſo angenehm im Geſchmacke wie vielgeſtaltig in der
Zubereitung, berufen iſt, die rationellſte Speiſe für
Magenleidende, Ruhr und Typhuskranke zu ſein. Frauks
Avenacia iſt zu 1.20 die Büchſe erhältlich in Merſe
burg bei Oskar Leberl,

P iir Wau beEine Persou, welche darch ein einſache-
Nittel von 25 jähr. Taubheit u. r
rüuschen geheilt wurde, ist bereit, eine
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nicuorson, Wien IX., Kolingasse 4.
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